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Hinführung


Jede zwischenmenschliche Beziehung stellt Fragen. Ist sie gut und richtig? Dient sie mir? Hemmt sie mich vielleicht? Muss ich Prüfungen durchstehen? Durchleben und nicht nur Durchdenken steht hinter diesen Fragen, um deren Beantwortung hier gerungen wird.


Auf einer Dienstfahrt mit einer Mitarbeiterin spürt ein erfolgreicher Manager eine neue Zuneigung, entdeckt in sich neue Gefühlselemente und kommt so für sich zu einem neuen Ansehen für sein Leben.









1. Erster Blick


Ihr Kopf dreht sich nach rechts. Sie sieht mich nicht an. Vielleicht schaut sie auf die Schmutzböen, die sich von den Reifen vorbeifahrender Autos lösen und unbestellt auf die Frontscheibe meines Autos aufplitschen, schlierig genug, um immer sie wieder wegzuwischen. Sie sieht nach draußen. Vielleicht zu den Nebelschwaden, die langsam schaukelnd aus den wintergrauen Waldstücken aufsteigen.


Ich nenne sie b.


Sie schaut immer noch nach außen und achtet überhaupt nicht auf mein Lenken, die Abstände zu anderen Fahrzeugen oder erfolgreiche Überholvorgänge, die einem Autofahrer das Gefühl eines kleinen Sieges geben können. Blickt auf den Straßenrand oder auf die schemenhaft zu erkennenden Bauernhöfe hinter den grauen Leitplanken auf der rechten Seite.


Noch etwa siebzig Minuten, bis wir zurück in der Firma sind. Irgendwann während der Fahrt hat sie dann doch ihren Kopf gedreht. Hat sie mich angeschaut? Hinter uns liegt eine dienstliche Besprechung mit einem Kunden in Essen. Die junge Frau neben mir ist für einen Teilbereich in meiner Abteilung verantwortlich. Sie hat alle Unterlagen für die Besprechung in Essen gut vorbereitet, war pünktlich, gut informiert; wir hatten etwa drei Stunden zu tun. Sie kam mit dem Zug zum Besprechungsort. Als sie eintraf, fiel mir der blaue Stoff ihres Kostüms auf. Weiße Bluse. Angenehmes Parfum. Ich nenne sie b.


Unsere Verhandlung mit dem Kunden verlief konstruktiv und sachlich. Es gab Kaffee und Gebäck, Wasser und Saft, keine alkoholischen Getränke. Ich denke zufrieden an das Ergebnis unserer Verhandlung. Wir haben einen Vertrag abgeschlossen. Ich lächle. Genau in diesem Moment dreht sie ihren Kopf in meine Richtung. Blassblaue Augen. Klarer See. Wie Norden. Weit entfernt. Neben mir. Ohne Stimme. Meine Gedanken rutschen weg, aufbewahrt für gleich oder später. Schweigen im Auto unterm Rauschen von draußen.









2. Erste Worte


Mein Blick trifft ihren, verweilt kurz, und ich fühle mich wohl darin. Tausendstel Sekunden. Keine Worte. Plötzlich ahnendes Wissen, dass diese Blicke wiederkehren werden. Gleich vielleicht, wenn sie ihren Kopf wieder herumdreht. Ferne, blassblauer Norden, Nebel. Sie schaut wieder in dieses Grau um uns. Ein Grau mit plötzlich vielen Farben. Mitten in diesem Grau wachsen aus den Blicken Worte.


„Es ist doch klar, dass wir.“ Sie bringt den Satz nicht zu Ende. Wir. Wir sind ein Team, Arbeitsteam. Ist doch klar, dass man da ‚Wir‘ sagen kann.


Ich spüre mich plötzlich anders, entdecke mich irgendwie neu. Oder ist es nur dieser erfolgreiche Tag mit dem Vertragsabschluss? Sind es vielleicht diese Augen, die ich empfinde wie Fenster, die nach innen gehen? Ich spreche mit mir. Stelle ein neues Wir fest. Sie hat in einem unvollendeten Satz und einem Blick ‚Wir‘ gesagt.


Etwas Neues lebt in mir mitten in diesem Nebel, den manche langweilig, öd und sogar doof nennen. An dieser Stelle bleibt einfach die Zeit stehen. Und plötzlich gefällt mir der Nebel.









3. Erstes Wir


Ich merke, dass sie gerne sehe. In der Firma. Sie geht immer schnell, trödelt nicht, ist beliebt. Trägt Röcke und Blusen, mehr weiß ich jetzt noch nicht, nur dass ich mich jedes Mal freue, wenn ich sie sehe, und gebe das gerne zu.


„Es ist doch klar, dass wir.“ Ihr erster Satz zu mir. Weiter: „Zuerst habe ich nie gedacht, dass so etwas passieren kann, könnte. Aber es ist vielleicht auch nur eine Laune des Schicksals. Oder so.“


„‚Oder so‘, das sagen viele Leute; was heißt es eigentlich?“


„Na ja, Sie wissen schon. ‚Oder so‘ steht für viele Dinge, die man nicht sogleich versteht, die nicht umgehend zu erklären sind. Da macht man es sich eben einfach und sagt ‚oder so‘.“


„Ich verstehe. Was meinen Sie mit Laune des Schicksals?“


Sie hat eine selbstsichere Art: „Ich habe Sie angeschaut. Schon beim Kunden. Und dann im Auto. Wir waren zusammen dort. Und es hat mir gefallen.“


„Ich sehe Sie auch gerne, sind ja eine sympathische Mitarbeiterin. Schätze Ihre Arbeit sehr. Irgendwie.“


„Irgendwie gibt es ja gar nicht. Wir sind doch auch nicht irgendwie hier. Sehen Sie mal, wie dieser dunkelgraue Nebelstreifen über die kleinen Bauernhäuser greift. Wie eine Riesenhand.“


„Auch im Nebel gibt es schöne Bilder.“


Sie stimmt mir nickend zu, das spüre ich. Wir schweigen gemeinsam. Noch ein paar Kilometer; es sind neue, andere Kilometer. Und ich weiß nicht genau die Farbe ihrer Augen. Blassblau. Oder so.
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